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3U finben unb in bem 23rototoll fteht feft unb fauber — fie
blieb fteben burrf) 2luffchlag auf einen feften ©egenftanb, punît»
um. 2ßo aber ber fefte ©egenftanb geblieben ift, meih fein
ÜRenfch. hoffentlich fagt mir ber {Referent nicht am Satort, baß
ber helfen, an bem bie Uhr faputt ging, non ber anberen 23erfon

in ber Safche mitgenommen mürbe. 3d) fürchte, mein fiieber"
brüllte er obne Unterbrucb meiter, „bie Uhr mürbe abfichtM
aerfcblagen unb roer richtig lefen fann, roirb bann leicht heraus»
finben tonnen, mieoiel llbr es gefcblagen bat."

Sortfefeung folgt.

®cr fprattçier.
3m {SRittelatter fannte man neben einer ganaen StnaabI

oon uns recbt roenig fgmpatbifchen ©trafen aucb eine, bie man
beute mit 0?ug unb {Recht mieber oerroenben tonnte: bas 2ln=

ben=23ranger=ftelten. Sa mürben 'URänner unb Srauen, alte unb
junge, auf öffentlichem Ißlafee gemiffermahen „ausgefteltt", ba»

mit alle 23emobner fäben, mer ficb biefes ober jenes Vergebens
fcbulbig gemacht habe, ©chanbpfabl nannte man ben granger,
unb bas '5>lm=S(banbpfabl=fteben=müffen mar roobl ebenfo ge-
fürchtet, mie bie bamit oerbunbene ©träfe, fo braftifcb fie im
einen ober anberen Salle auch fein muhte.

{Run fann man ficb 3U mittelalterlicher {Rechtfpredjung unb
ben baau gebörenben ©trafen einftelten mie man mill — mir
fcb eint, gerabe bas 21n»ben=23ranger=fteHen batte g ans
sroeifellos feine guten Seiten, heute ift man in berlei Singen
recht 3imperlicb geroorben unb oerfchroeigt fogar in 3eitungs»
berichten fchamhaft jeben {Ramen:

„heute mürben megen roieberboltem Siebftahl 3U 6

SRonaten Suchthaus oerurteilt ©t. aus 23. unb 23. eben»

falls aus 25." ufm.!
2Benn aber bas tanbläufige Stehlen mehr ober meniger

23rioatfache jebes ©in3elnen ift, fo bah, menn er gefaßt
unb abgeurteilt ift, bie 33eröffentliehung feines {Ramens eigent=
lieh faft belanglos mirb, gibt es feit einiger Seit eine neue Ka=

tegorie oon SRiffetaten, ja, ich glaube, man tonnte füglich oon
23erbre<ben reben, über bie mir nun einmal ein menig plau»
bern motten.

Ilm es oormeg su nehmen, ich hohe bie 23erftöße unb 23er»

gehen gegen bie 2Rahnahmen unb tßorfchriften für bie Siehe»

rung unferer fianbesoerforgung im 81uge. Sa3U säble ich uueh

bie notorifchen hamfterer, bie auf bas erfte ©erücht über neue
{Rationierungen hin, bie betreffenbe 2Bare im übermah taufen.

Stile biefe 23erftöhe unb 23ergehen gehören nach meiner
SReinung an ben 23ranger. 3<h meine nun gar nicht etroa, bah
man Srau Sireftor {R. {R. besmegen 24 Stunben auf bem 2Sun=

besptafe ausftetten fottte, meit fie irgenbroie aus menig entroif»
fettem ©emeinfehaftsgefüht gefünbigt hat. Stber oielleicht fönn»
te man im Stabtan3eiger eine neue {Rubrif eröffnen: „Strafen
megen unfosialem {ßerhatten!" ober „Schlechte Scbroeiser unb
Schmei3erinnen". Itnb bann hieße es etroa:

„Sans ©ünther, Kaufmann in {Bern, 2S3afferftrahe 97,
mürbe megen 23ergehen gegen bie <23orfd)riften über ben
{ßegug oon ftüffigem {Brennftoff su einer {Buhe oon Sr.
80.— oerurteitt."
ober:

„Srau Srieba ©igener, {ßümptis, 3ungfraumeg 42,
rourbe megen roieberbotter Sutoiberbanblung gegen
3U einer {Buhe oon Sr. 50.— oerurteitt." ufm.
©tauben Sie mir, oerehrte Sefer unb ebenfo oerehrte Se»

ferinnen, bah fid) biefe {Rubrif im Stabtan3eiger halb einmal
altergröhter {Beliebtheit erfreute? ({Ratürlich nur bei Samen,
bie nicht bort aufgeführt mären!) Itnb bah hier ber Scbanb»
Pfahl in neuseitlicher Sorm burchaus am 23fafee märe, mirb
roobl niemanb be3toeifetn. Senn 23ergehen gegen bie Sanbes»

oerforgung gehen, im ©egenfah 3« einem lanbtäufigen Sieb»

ftahl ober Schlägerei, ober einer 253echfelfälfchung, alle an.
2ßas ein ©inaetner ober eine ©inaeine für fich nimmt, ohne ba»

au berechtigt 3U fein, bas nimmt fie allen, bem ganaen Solle
meg.

{Run gibt es in biefer hinficht noch allerlei 33ergehen -nein, 23erbrechen — bie burch ben ©efefeesparagrapben leibet

nicht, ober noch nicht erfaht finb.
Sa mirb eraäblt als feftftehenbe Satfache: Sie Samilie 21,

5R. besiehe, obfehon fie bloß oier Köpfe säble, alle Sage 121

SRilcb. 2S3oau bies enorme Quantum? {Run, bie 2Rild) toerbe

entrahmt, ber {Rahm au {Butter oerarbeitet unb bie entrahmte
{JRilch bann einfach meggefchüttet. Db bies ftimmt? 9Ran mirb

mir nun entgegenhalten, man mühte fo etmas unoeraüglich ab

ftören. 2tber mas bann? StRilch ift nicht rationiert unb hoch märe

bas eben ©efchitberte frah genug, um — an ben granger ge

ftellt 3u m erb en.
,,{ïRan" ersäbtt meiter: ©egenroärtig finbe man in ben Seh

richtfeffeln tiloroeife alte, b. h- Iefetjährige, Kartoffeln, bie im

herbft bes 3ahres 1940 aentnerroeife eingefauft unb nun nicht

aufgebraucht mürben, llnb Kartoffeln mit bereits langen Keim»

fchohen tann man boch nicht mehr effen, menn bereits biesjäh»

fige au taufen finb! 5tRan benfe! mo man fich fünft fchon äße

möglichen ©infehränfungen gefallen laffen muh! 2tlfo menig»

ftens fort mit ben alten Kartoffeln!
<2tuch mit ber {Brennftoffrationierung ging es ba $$ bort

nicht gana nach ©efeß unb {Barographen, fjerr 18. hatte fiirf«
©infamilienhaus 3iemlich genau bie hoppelte {JRenge Kots jut

SBerfügung mie herr 23., obfehon beffen haus feinesroegs fc
ner mar. Höesbalb? 2Beil hen* 23. fchamlos genug mar, erftens

feine 23orräte nicht ansugeben, unb 3meitens alle möglichen

©rünbe anauführen, um eine möglichft grohe Suteilung au er=

hatten. Sehler bes {Brennftoffamtes! höre ich einmenben. ©nt=

fchulbigung — ich hin 3toar nicht ber {Rechtsberater biefer 2lmts=

ftelfe — aber auch bas 23rennftoffamt barf fich barauf berufen,

bah fich bas {üRoratifche eigentlich oon fetbft oerfteht.

Damit aber treffen mir ja auf ben rounben 23unft.

„SRan" finbet es burchaus am 23lafee, menn all bie Son

fchriften über {Rationierung unb ©infdjränfung umgangen tt>eo

ben tonnen. {Rieht oor ber öffenttichteit — nein, lieber nicht!

aber oor bem eigenen ©emiffen. ©s ift faft fo mie beim Sen

sollen. Unb ba fommt mir eben eine Seftftellung in ben Sinn,

bie ein hoher beutfeher Solfbeamter mir im 3ahne 1922 geäu=

hert hat. Damals roütete •—• man barf fchon fo fagen —

Seutfchfanb bie 3nflation, unb man tonnte für ©otbbotlars uno

©chmeiserfranfen erftaunlich billig eintaufen. „Sehen Sie,

fagte ber ermähnte fferr, „heute fchmuggelt alles unb jeben

mann: 23rofefforen, Kaufleute, 23farrer, Sehrer! 2Bem fouen

mir aufs 253ort noch glauben?"
3ft es nicht ein menig ähnlich mit bem fjamftern im njet-

teften Sinn bes 2Bortes? Unb märe ba nicht ber 23rattger in her

neu3eitlichen Sorm bes gebrueften {Ramens einfach eine famoie

©inrichtung? Senn all biefe Seute, bie ohne irgenbmelche ®e-

miffensbiffe für fich forgen, unbetümmert um 23orfd)riften, um

betümmert barum, ob anbere barben unb SUlangel leiben, '

23orhanbenes in Unmengen eintaufen, um es eoentuelt fo0^

oerberben 3U laffen, finb nicht „Schüblinge am 23oltsganae

nein, bas ift oiel au gahm; fie finb gana einfach ßumpen^e

unb fie oerbienen, bah man mit Singern auf fie aeigt! —<o
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zu finden und in dem Protokoll steht fest und sauber — sie

blieb stehen durch Aufschlag auf einen festen Gegenstand, punkt-
um. Wo aber der feste Gegenstand geblieben ist, weiß kein
Mensch. Hoffentlich sagt mir der Referent nicht am Tatort, daß
der Felsen, an dem die Uhr kaputt ging, von der anderen Person

in der Tasche mitgenommen wurde. Ich fürchte, mein Lieber"
brüllte er ohne Unterbruch weiter, „die Uhr wurde absichM
zerschlagen und wer richtig lesen kann, wird dann leicht heraus-
finden können, wieviel Uhr es geschlagen hat."

Fortsetzung folgt.

Der Pranger.
Im Mittelalter kannte man neben einer ganzen Anzahl

von uns recht wenig sympathischen Strafen auch eine, die man
heute mit Fug und Recht wieder verwenden könnte: das An-
den-Pranger-stellen. Da wurden Männer und Frauen, alte und
junge, auf öffentlichem Platze gewissermaßen „ausgestellt", da-
mit alle Bewohner sähen, wer sich dieses oder jenes Vergehens
schuldig gemacht habe. Schandpfahl nannte man den Pranger,
und das Am-Schandpfahl-stehen-müssen war wohl ebenso ge-
fürchtet, wie die damit verbundene Strafe, so drastisch sie im
einen oder anderen Falle auch sein mußte.

Nun kann man sich zu mittelalterlicher Rechtsprechung und
den dazu gehörenden Strafen einstellen wie man will -— mir
scheint, gerade -das An-den-Pranger-stellen hatte ganz
zweifellos seine guten Seiten. Heute ist man in derlei Dingen
recht zimperlich geworden und verschweigt sogar in Zeitungs-
berichten schamhaft jeden Namen:

„Heute wurden wegen wiederholtem Diebstahl zu 6

Monaten Zuchthaus verurteilt St. aus B. und P. eben-

falls aus B." usw.!
Wenn aber das landläufige Stehlen mehr oder weniger

Privatsache jedes Einzelnen ist, so daß, wenn er gefaßt
und abgeurteilt ist, die Veröffentlichung seines Namens eigent-
lich fast belanglos wird, gibt es seit einiger Zeit eine neue Ka-
tegorie von Missetaten, ja, ich glaube, man könnte füglich von
Verbrechen reden, über -die wir nun einmal ein wenig plau-
dern wollen.

Um es vorweg zu nehmen, ich habe die Verstöße und Ver-
gehen gegen die Maßnahmen und Vorschriften für die Siche-
rung unserer Landesversorgung im Auge. Dazu zähle ich auch
die notorischen Hamsterer, die auf das erste Gerücht über neue
Rationierungen hin, die betreffende Ware im Übermaß kaufen.

Alle diese Verstöße und Vergehen gehören nach meiner
Meinung an den Pranger. Ich meine nun gar nicht etwa, daß

man Frau Direktor N. N. deswegen 24 Stunden auf dem Bun-
desplatz ausstellen sollte, weil sie irgendwie aus wenig entwik-
keltem Gemeinschaftsgefühl gesündigt hat. Aber vielleicht könn-
te man im Stadtanzeiger eine neue Rubrik eröffnen: „Strafen
wegen unsozialem Verhalten!" oder „Schlechte Schweizer und
Schweizerinnen". Und dann hieße es etwa:

„Hans Günther, Kaufmann in Bern, Wasserstraße 97,
wurde wegen Vergehen gegen die Vorschriften über den

Bezug von flüssigem Brennstoff zu einer Buße von Fr.
80.— verurteilt."
oder:

„Frau Frieda Eigener, Bümpliz, Iungfrauweg 42,
wurde wegen wiederholter Zuwiderhandlung gegen
zu einer Buße von Fr. 59.— verurteilt." usw.
Glauben Sie mir, verehrte Leser und ebenso verehrte Le-

serinnen, daß sich diese Rubrik im Stadtanzeiger bald einmal
allergrößter Beliebtheit erfreute? (Natürlich nur bei Damen,
die nicht dort aufgeführt wären!) Und daß hier der Schund-
pfähl in neuzeitlicher Form durchaus am Platze wäre, wird
wohl niemand bezweifeln. Denn Vergehen gegen die Landes-
Versorgung gehen, im Gegensatz zu einem landläufigen Dieb-
stahl oder Schlägerei, oder einer Wechselfälschung, alle an.
Was ein Einzelner oder eine Einzelne für sich nimmt, ohne da-

zu berechtigt zu sein, das nimmt sie allen, dem ganzen Volke

weg.
Nun gibt es in dieser Hinsicht noch allerlei Vergehen -nein, Verbrechen — die durch den Gesetzesparagraphen leider

nicht, oder noch nicht erfaßt sind.
Da wird erzählt als feststehende Tatsache: Die Familie N.

N. beziehe, obschon sie bloß vier Köpfe zähle, alle Tage 12 l

Milch. Wozu dies enorme Quantum? Nun, die Milch werde

entrahmt, der Rahm zu Butter verarbeitet und die entrahmte

Milch dann einfach weggeschüttet. Ob dies stimmt? Man wird

mir nun entgegenhalten, man müßte so etwas unverzüglich ab-

klären. Aber was dann? Milch ist nicht rationiert und doch wäre

das eben Geschilderte kraß genug, um — an den Pranger ge-

stellt zu werden.
„Man" erzählt weiter: Gegenwärtig finde man in den Keb-

richtkesseln kiloweise alte, d. h. letztjährige, Kartoffeln, die im

Herbst des Jahres 1949 zentnerweise eingekauft und nun nicht

aufgebraucht wurden. Und Kartoffeln mit bereits langen Keim-

schoßen kann man doch nicht mehr essen, wenn bereits diesjiih-

rige zu kaufen sind! Man denke! wo man sich sonst schon alle

möglichen -Einschränkungen gefallen lassen muß! Also wenig-

stens fort mit den alten Kartoffeln!
Auch mit der Brennstoffrationierung ging es da uO dort

nicht ganz nach Gesetz und Paragraphen. Herr V. hatte fürs»

Einfamilienhaus ziemlich genau die doppelte Menge Koîs M
Verfügung wie Herr P., obschon dessen Haus keineswegs îià-

ner war. Weshalb? Weil Herr B. schamlos genug war, erstem

seine Vorräte nicht anzugeben, und zweitens alle möglichen

Gründe anzuführen, um eine möglichst große Zuteilung zu er-

halten. Fehler des Brennstoffamtes! höre ich einwenden. Ent-

schuldigung — ich bin zwar nicht der Rechtsberater dieser Amts-

stelle — aber auch das Brennstoffamt darf sich darauf berufen,

daß sich das Moralische eigentlich von selbst versteht.

Damit aber treffen wir ja auf den wunden Punkt.

„Man" findet es durchaus am Platze, wenn all die Vor-

schriften über Rationierung und Einschränkung umgangen wer-

den können. Nicht vor der Öffentlichkeit — nein, lieber nW!

aber vor dem eigenen Gewissen. Es ist fast so wie beim Ver-

zollen. Und da kommt mir eben eine Feststellung in den Sinn,

die ein hoher deutscher Zollbeamter mir im Jahre 1922 geäu-

ßert hat. Damals wütete — man -darf schon so sagen — in

Deutschland die Inflation, und man konnte für Golddollars und

Schweizerfranken erstaunlich billig einkaufen. „Sehen Sie,

sagte der erwähnte Herr, „heute schmuggelt alles und jeder-

mann: Professoren, Kaufleute, Pfarrer, Lehrer! Wem sollen

wir aufs Wort noch glauben?"
Ist es nicht ein wenig ähnlich mit dem Hamstern im wer

testen Sinn des Wortes? Und wäre da nicht der Pranger in der

neuzeitlichen Form des gedruckten Namens einfach eine fanwie

Einrichtung? Denn all diese Leute, die ohne irgendwelche Ge-

wissensbisse für sich sorgen, unbekümmert um Vorschriften, uw

bekümmert darum, ob andere darben und Mangel leiden, >

Vorhandenes in Unmengen einkaufen, um es eventuell sog^

verderben zu lassen, sind nicht „Schädlinge am Volksganzen -

nein, das ist viel zu zahm: sie sind ganz einfach Lumpens
und sie verdienen, daß man mit Fingern auf sie zeigt!


	Der Pranger

